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Politik und Demokratie 
Heutzutage wird in der politi­
schen Welt viel über Jugendli­
che geredet, als ob sich alles 
um sie drehen würde. 

Aber sie selbst spüren wenig davon. Wenn 
man sich die heutige politische Landschaft anschaut, haben alle Parteien Nachwuchs­
probleme und finden wenig "frisches Blut". 
Wenn man Politiker darauf anspricht, stim­
men sie dem zu. Und keiner hat ein Allheil­
mittel dafür. Wenn man Jugendliche fragt, 
haben sie "keinen Bock" und meinen, das 
sei Sache der "Alten", aber nichts für sie. 
Die Wahlbeteiligung ist generell nicht beson­
ders hoch, aber vor allem auf Kommunal­
ebene ist sie dramatisch niedrig und hat sich 
in den letzten J ahren bei ca. 25 bis maximal 
40% eingependelt. Soll es so weiter gehen? 
Ist es nicht ein großer Verlust für die Demo­
kratie, wenn z.B. ein Bürgermeister nur von 
knapp einem Viertel der Bürger seiner Stadt 
gewählt wird? Wie legitim ist er dann als 
Verantwortlicher für seine Stadt? Politik ist 
ein bedeutendes Instrument, damit Demo­
kratie funktioniert. Dabei tragen in erster 
Linie natürlich die politischen Parteien und 
die Politker, insbesondere auf kommunaler 
Ebene, die Verantwortung. Es sieht aber so 
aus, dass die Mehrheit der Jugendlichen eine 

große Distanz zur Politik wahrt. 
Das muss geändert werden. ''Die 
Jugendlichen interessieren sich ja 

nicht dafür" ist kein Argument. 
Ihr Interesse zu wecken, ist Auf­

gabe und Verantwortung der 
Politiker und von uns allen, 

und zwar schnell. 
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Uns, (v. links n. rechts) Kezban Akan, Agah Görgülü, Rana Ytlmaz, 
Onur Akdeniz, Arzu Ongun, Aleyna Denizli, und Selin Ytlmaz (Bild unten) ist das alles wichtig.„ 

Jugend und Politik 
Seit Menschengedenken existieren 
die Naturgesetze. Genauso gibt es 
Regeln und Gesetze im gesellschaft­
lichen Leben, insbesondere in der 
modernen Gesellschaft. Darüber hi­
naus gibt es Dinge des gemein­
schaftlichen Zusammenlebens die 
auch irgendwie geregelt werden 
müssen. Genau hier setzt die Politik 
ein. Wer macht überhaupt Politik? 
Warum? Wie? Ist das nur Sache der 
Erwachsenen oder habe ich als Ju-

gendlicher auch etwas 
zu sagen? Was bedeutet 
Kommunalpolitik für 
mich? Was kann ich än­
dern wenn ich mihni­
sche? Wie kann ich 
Politik machen? Welche 
Möglichkeiten habe ich? MUSS 
ICH? Und warum? Das betrifft uns 
alle, oder? Sieben Jugendliche aus 
dem Kreis Offenbach haben Ant­
worten auf diese Fragen gesucht 

--
anspiel: ''Wir sin 

Landtagsabgeordnete" 
Das politische System im 21. Jahr­
hundert ist wie ein Dschungel, der 
sich vom Ortsbeirat bis ins Europa­
parlament ersb:'eckt und vom Orts­
vorsteher bis zum ''Präsidenten 
von Europa". In Deutschland gilt 
der Föderalismus und die Land­
tage spielen eine wichtige Rolle als 
Entscheidungsgremium. Daher 
dienen sie als Musterbeispiel, um 
Jugendlichen zu zeigen, wie Politik 
funktioniert. Kürzlich waren Schü­
ler aus unserem Kreis, nämlich 

vom Dreieich Gymnasium Langen, 
im Hessischen Landtag. Das Motto 
des Planspiels lautete 'Wrr sind 
Abgeordnete im Hessischen Land­
tag". Die Schülergruppe saß im 
Plenarsaal, genauso wie sonst die 
Mitglieder der verschiedenen Par­
teien. Nachdem in der konstituie­
renden Sitzung der ''Landtags­
präsident'', der ''Ministerpräsi­
dent'' und die "Schriftführer'' ge­
wählt wurden, hatten die jungen 
"Parlamentarier" die Gelegenheit, 

sich von Landtagsabgeordneten 
über deren Arbeitsalltag zu infor­
mieren. In Fraktionssitzungen 
konnten sie über verschiedene An­
träge diskutieren und Gesetze for­
mulieren, die in Plenarsitzungen 
beraten und abgestimmt wurden. 
Dieses Projekt der Landeszentrale 
für Politische Bildung zielt darauf 
ab, das Interesse von Jugendlichen 
an Politik zu wecken und ihnen 
parlamentarische Arbeit näherzu­
bringen. (Bild: Landtag Kanzlei) 
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Ein Exklusivinterview mit Oliver Quilling, dem Landrat des Kreises Offenbach: 

'' ... Macht mit, dann könnt Ihr 
politisch auch etwas bewegen!" 
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er aber 
damit 

Der Landrat des Kreises Offenbach, Oliver Quilling stellte sich den 
Fragen unserer jungen Redakteure Agah Görgülü und Onur Akdeniz. 

um, 
wenn er 
etwas 
nicht um-
setzen 
kann? 

Bei Oliver Quilling, dem Landrat 
des Kreises Offenbach, begann das 
Interesse an Politik bereits in sei­
ner Jugend. Dabei verknüpfte er 
seine politische Tätigkeit sehr gut 
mit seinem Jurastudium und sei­
ner Tätigkeit als Anwalt. Mit 18 
Jahren trat er in die CDU ein. 
Bevor er vor fast 5 Jahren Landrat 
wurde, war er 14 Jahre lang Bür­
germeister von Neu-Isenburg; er 
verfügt also über ein gutes Maß an 
Erfahrung in der Politik. Kann er 
denn als Landrat alles bestimmen 
was den Kreis betrifft? 
Er sagte lachend "„.Nein. Natür­
lich sind einem da Grenzen ge­
setzt. Ich kann Vorgaben machen, 
aber die Grundzüge der Politik be­
schließt das Parlament..." Wie geht 

Er be­
weist politische Reife, indem er 
antwortete: "Ja; damit muss man 
leben in einer Demokratie. Aber 
natürlich sollte man im Vorfeld 
schon einmal abklären was mach­
bar ist und was nicht. Ich kann 
nur davon abraten, völlig im Al­
leingang ohne sich mit anderen 
Gremien zu beraten und abzu­
stimmen, einen Vorschlag im 
Kreisausschuss zu machen. So 
funktioniert Politik nicht..." 
Wenn es um Jugendliche geht, legt 
er den Schwerpunkt auf die Schul­
politik. Er sagt "„.Ich halte den 
Ausbau der Ganztagsschulen für 
sehr sinnvoll, um Kindern aus bil­
dungsfernen Familien und Fami­
lien mit Migrationshintergrund 

Nehmt teil am politischen Leben. Es lohnt sich 

durch das Lernumfeld an der 
Schule bessere Startchancen zu 
vermitteln. Auch in der Inklusion 
möchte ich gerne weiterkommen, 
um Kinder mit Behinderungen 
möglichst auf die Regelschule 
gehen zu lassen„." 
Er ist gern im Gespräch mit Vertre­
tern von Jugendorganisationen 
und pflegt einen guten Kontakt zu 
Jugendlichen, denn er ist jederzeit 
offen für Anregungen. So trifft er 
sich beispielsweise regelmäßig 
zwei Mal im Jahr mit Vertretern 
des Schülerbeirats des Kreises. 
Wie interpretiert er Demokratie 
und die Teilhabe an der Politik? 
" .. .Demokratie besteht darin, dass 
nicht einer allein bestimmt wo es 
lang geht, sondern dass er sich mit 
den politischen Gremien im Team 
mehrheitlich abstimmt..." 
Für ihn war und ist es wichtig zu 
wissen, wie die Mehrheit denkt, 
und nicht, allein seinen Kopf 
durchzusetzen. 
Aktuellen Studien zufolge haben 
die meisten Jugendlichen Distanz 

zur Politik und zu Politikern. 
Wie könnte man das seiner 
Meinung nach ändern? 
" ... Politik nimmt gerade auf kom­
munaler Ebene unmittelbar Ein­
fluss auf das Lebensumfeld. Und 
als Jugendlicher müsste man ein 
Bewusstsein dafür entwickeln, 
dass in einer Demokratie die Bür­
gerinnen und Bürger die weitere 
Entwicklung bestimmen können. 
Der Fehler der Politik ist, dass es 
immer wieder Fehlentscheidun­
gen gibt, und dann sind die Bür­
ger enttäuscht und fühlen sich 
ohnmächtig und bei politischen 
Entscheidungen übergangen. Und 
deswegen kann ich nur dafür plä­
dieren mitzumachen, denn nur 
dann kann man auch etwas bewe­
gen. Das kann ich aus eigener 
Erfahrung sagen. Ich bin mit 18 in 
eine Partei eingetreten und zu den 
Mitgliedernversammlungen ge­
gangen. Und so kann man schon 
mitreden, über Ideen wie denn 
zum Beispiel die Stadt gestaltet 
werden soll„." 

In den politisch geprägten Ju­
gendkrawallen der"wilden 68-er" 
begann alles für sie, Margarete 
Wahler-Wunder, Stadtverordne­
tenvorsteherin von Langen. Doch 
im Gegensatz zu damals sei es für 
Frauen heute leichter, sich poli­
tisch zu betätigen, meint sie. Nur 
mit Beruf und Kindern sei es wie­
der erschwert, sich auch noch po­
litisch zu engagieren, sagt die 
Mutter dreier Söhne, von denen 

zwei ebenfalls politisch aktiv sind. 
Das heißt, es ist eine politische Fa­
milie, die bei den Mahlzeiten poli­
tische Gespräche führt und dabei 
natürlich auch unterschiedliche 
Meinungen vertritt. Als erfahrene 
Politikerin zeigt sie da.für natür­
lich Verständnis. Vielleicht lernt 
man Demokratie auf diese Art 
und Weise. Aber ihrer Meinung 
nach sollte das Interesse an Politik 
nicht nur im Elternhaus, sondern 
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Jr-Margarete Wahler-;1-
Wund sprach unsei 

·unge eam, bestehend 
aus Rana Ydmaz, Arzu 

--Ongun und Kezban Akan. 

auch in der Schule geweckt wer-

Der erste Kommunalpolitiker mit Migrationshintergrund im Kreis Offenbach: H1d1r Karademir 

den. Sie nimmt sich stets Zeit für 
die Belange der Jugendlichen, ge­
nauso wie z.B. für unser Interview. 
Ihrer Ansicht nach heisst Demo­
kratie, sich einzubringen und Vor­
schläge zu machen, auch wenn 
man vielleicht gerade nicht die po­
litische Mehrheit hat. 

Die Jugend ist die Zukunft unserer Gesellschaft 
"Wenn man in der Ge­
sellschaft etwas errei­
chen und bestimmte 
Strukturen verändern 
will, dann muss man 
dort sein, wo die Ent­
scheidungen fallen." 
das meint Htdrr Karade­
mir, der 1969 als junger 
Bursche als Bergmanns­
lehrling nach NRW 
kam und später in 
seine Wahlheimat 
Rödermark umzog. 
Seit über 40 Jahren 
ist er politisch 
aktiv: er ist in der 
Stadtverordneten­
versammlung, im 
Kreistag für die 
SPD, Ortsvereins­
vorsitzender der 

Partei und war schon 
Kandidat für den Land­
tag und das Europapar­
lament. Er ist 
Vollblutpolitiker, obwohl 
er nicht all seine Ziele er­
reichen konnte und ist 
davon überzeugt, dass 
sich keiner von der Poli­
tik distanzieren sollte. 

Mit seinem Appell wen­
det er sich besonders an 
Jugendliche: "Wenn man 
sich für die Stadt und für 
das Land interessiert, wo 
man lebt, hat man Chan­
cen, sich weiterzuentwi­
ckeln, andere Menschen 
und Strukturen kennen­
zulernen und zu lernen, 

wie De­
mokratie 
funktio­
niert. 
Deshalb 
ist es 
wichtig, 
dass man 
in einer 
Partei ist 
und sich 
politisch 

betätigt, und vor allem 
für Euch, die jungen 
Leute, freut es mich, 
dass Ihr Euch für Politik 
interessiert, denn Ihr 
seid die Zukunft dieser 
Gesellschaft. Wenn Ihr 
Euch aber nicht ein­
mischt, dann müsst Ihr 
Euch nur mit der Zu­
schauerrolle begnügen." 
Er legte uns ans Herz: 
"Interessiert Euch für 
Politik, tretet in eine Par­
tei ein und überlasst die 
Entscheidungen über 
Eure Zukunft nicht an­
deren. Macht mit, und 
Ihr werdet diese Kom­
mune oder dieses Land 
nicht schlechter regieren 
als andere. " 

Tut die Politik selbst genug, um 
die Jugendlichen zu motivieren, 
bzw. was könnte hier besser ge­
macht werden? 
"Doch, die Parteien bemühen sich 
schon, mehr Jugendliche zu errei­
chen, z.B. über Facebook usw. und 
da ist es für die Jugendlichen rela­
tiv leicht mitzumachen. Aber ich 
appelliere hiermit auch an die Ju­
gendlichen, Kontakt zu Politikern 
aufzunehmen, wenn sie etwas 
stört, was sie ändern wollen. Alle 
Politiker sind ansprechbar, per 
Email, über Facebook oder im per­
sönlichen Gespräch. Aber wenn 
Jugendliche sich nicht für Politik 
interessieren, kennen sie die Leute 
halt nicht. Also sollten sie schon 
ein bisschen Eigeninitiative entwi­
ckeln und auch zeigen." 
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Vom Lehrling zum Bürgermeister 
Herbert Hunkel, eine Persön­
lichkeit, dessen Leben sich vom 
Verwaltungslehrling des Jahres 
1961 bis zum heutigen Bürger­
meister der Stadt Neu-Isenburg 
erstreckt. Damit dürfte er einer 
der wenigen, wenn nicht sogar 
der Einzige sein, der bisher 53 
Jahre seines Lebens im Rathaus 
verbracht hat. Er ist parteilos 
und so beliebt, dass er 2010 mit 
knapp 60% der Stimmen zum 
Bürgermeister gewählt wurde. 
In diesem Amt fühlt er sich für 
die Bevölkerung der ganzen 
Stadt verantwortlich und be­
trachtet es als seine Aufgabe, 
dafür zu sorgen, dass in Neu­
Isenburg gute Rahmenbedin­
gungen für alle Einwohner 
herrschen, egal welcher Ab­
stammung. Sein Ziel ist es, dass 
sich alle Menschen in dieser 
Stadt wohlfühlen und dass, wie 
er sagt, "das Angebot an Kin­
dergärten und -krippen, Schu­
len und Sportplätzen sowie 
behinderten- und altengerech­
ten Wohnungen und Pflege­
heimplätzen gut ist und das 
Leben in der Stadt so zu gestal-

ten, dass die Menschen zufrie­
den sind und dass niemand 
Neu-Isenburg verlassen muss." 
Tun denn die Parteien genü­
gend, um Jugendliche für Poli­
tik zu interessieren? 
Er ist der Meinung, dass die 
Parteien natürlich auf die Ju­
gendlichen zugehen, dass diese 
aber heutzutage durch die vie­
len Freizeitmöglichkeiten 
wenig Zeit haben, sich politisch 
zu engagieren. Er meint: "Ich 
denke, die Parteien sollten ver­
suchen, Jugendliche zur Mitar­
beit zu bewegen, ohne dass sie 
unbedingt in die Partei eintre­
ten müssen, um etwas mitzu­
gestalten." 
Als Chef einer Kommune 
legt er großen Wert da­
rauf, mit den Jugendli­
chen seiner Stadt in 
ständigem Kontakt zu 
sein, sei es in Form von 
Gesprächen mit dem Ju­
gendforum oder durch 
Besuche in Schulklassen, 
um die W ünsche und ..... 
Nöte der Jugendlichen zu � 

erfahren. ::-

Sein Appell an die Jugendli­
chen, die sich nicht politisch 
betätigen möchten, weil sie die 
Verantwortung scheuen: 
"Genau das ist der Punkt. Ich 
möchte die Jugendlichen gern 
ermuntern, Verantwortung zu 
übernehmen. Sie stehen ja nicht 
alleine da; wir unterstützen sie 
doch. Aber es wäre wichtig, 
dass sie Verantwortung über­
nehmen für das was sie ma­
chen wollen, dass sie das selbst 
gestalten und auch lernen, mit 
Verantwortung umzugehen. Ir­
gendwann im Leben muss man 
das ja mal, und je früher man 
lernt, mit Verantwortung um­
zugehen, desto besser ... " 

Herbert Hunkel spricht gerne 
mit Jugendlichen. Beim Ge­

spräch mit uns erzählte er außer 
von seinen Amtsgeschäften auch 

sehr offen von seiner Familie 
und seinem Enkelkind, und auch 
von seinem Hobby, dem Malen. 

Hier ist er mit unserem Team 
Arzu Ongun, Selin Ytlmaz und 

Rana Ytlmaz. (s.o.) 

''Wichtig ist; miteinander 
reden, nicht übereinander'' 

Dieter Zimmer, SPD, Bürger­
meister von Dreieich " ... Politik 
ist ein ganz wesentlicher Beitrag 

für das gemeinschaftliche Zu­
sammenleben. Es heißt, demo­
kratische Regeln einzuhalten, 
aber auch einzufordern. Ich 
würde mir wünschen, dass 

auch und gerade die Jugendli­
chen sich einmischen, konstruk­
tive und kritische Fragen stellen 

und mit Politikern reden. Sich 
kennenlernen und nicht überei­

nander reden, sondern mitei­
nander ist wichtig. Das würde 

ich mir wünschen ... " 

stefan LOBIG: " ... Ihr könnt doch etwas indem. 

ZOgert nicht Macht mit. Mischt Euch elnl..11 

Er ist Erster Stadtrat in Langen und 
damit auch Stellvertretender Bürger­
meister. Er ist noch jung und frisch in 
seinem Amt und stolz darauf, dass 
jugendliche Migranten Interesse an sei­
ner Arbeit bzw. am politischen Ge­
schehen haben. Er bestätigt, dass das 
zunehmende Desinteresse der Jugend­
lichen mit daran liegt, dass die Politik 
keinen guten Ruf mehr hat. 
In unserem Gespräch meinte er u.a.: 
" ... Und nicht nur Jugendliche empfin­
den sich als machtlos gegenüber Politi­
kern, die "sowieso machen, was sie 
wollen." Ich empfehle trotzdem jedem, 
aktiv zu werden, dann kann man auch 
etwas verändern. Es muss ja nicht un­
bedingt in einer Partei sein, man kann 
sich auch in Vereinen betätigen die 
einen politischen Ansatz haben und 
z.B. Flüchtlinge betreuen. Das ist auch 
politische Arbeit. Aber es ist schwer, 
Jugendliche zu politischem Engage­
ment zu motivieren, weil sie in der 
Schule, in der Ausbildung oder im Stu­
dium schon so viel zu tun haben ... " 

Sie, deren politische Laufbahn in Drei­
eich begann, war viele Jahre Bundes­
tags-Abgeordnete der SPD. Jetzt ist sie 
pensioniert, aber immer noch politisch 
aktiv. Besonders wenn es um Jugendli­
che geht, wird sie hellhörig. Wie kann 
man ihrer Erfahrung nach Jugendli­
che besser für Politik begeistern? 
" ... Wir müssen versuchen, den Jugend­
lichen klarzumachen, dass es um ihre 
Zukunft geht. Was in der Politik pas­
siert, egal ob auf Kommunal-, Landes­
oder Bundesebene, es ist immer ein 
Votum über die Zukunft der Jugendli­
chen. Wenn sie politisch aktiv sind, von 
den Erwachsenen ernst genommen 
werden und z.B. in den Vorständen der 
Parteien mitarbeiten, gelingt es auch 
besser, die Interessen der Jugendlichen 
stärker zu vertreten ... " 
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Güngör KÜ<;ÜKBAY: " ... Politik geht uns alle an. Man darf 
nicht weghören, son-
dern sollte sich aktiv 

1111111111111 politisch betätigen. ilillliliiiili 
Durch die Politik ent-

,1111 scheidet Ihr über 1 Eure Lebensweise in 
dem Land, in dem 
Ihr lebt. Geht wählen 
und nehmt aktiv an 
der Politik teil ... " 

B� GÜNGÖR, (Physiotherapeutin und 
Mitglied im Kreis-Ausländerbeirat) 

teressiert. Politik bedeutet für 
mich Kommunikation. Im 
Kreis-Ausländerbeirat kann " .. .Ich habe mich schon immer für Politik in-

Salih ÖZKAN: Vorsitzender der Selimiye Moschee in 
Neu Isenburg: ".„Ich interessiere mich sehr für Politik, 
denn ich finde, dass wir eine Verantwortung haben. Mein 
Interesse gilt hauptsächlich der Lokalpolitik, denn ich 
möchte über das informiert sein, was in meiner unmittelba­
ren Umgebung passiert. Nicht nur Interesse, sondern Mit­
gestaltung halte ich für wichtig. Aber ich interessiere mich 
auch für Weltpolitik, Umweltschutz und die Entwicklung 

S l .h Ö ka 
der Menschheit. 

ich das umset­
zen; dort be­
sprechen 
Vertreterinnen 
und Vertreter 
aller Kommu­
nen des Kreises Themen wie 
z.B. ganz aktuell die Hand­
lungsempfehlungen für die 
Flüchtlingslager. Jugendli­
che sollten sich mehr für Po­
litik interessieren, denn sie 
sind Älteren überlegen bei 
der Nutzung von modernen 
Medien und können damit 
viel bewegen in Bereichen 
die sie angehen, z.B. mehr 
Sportplätze oder besserer 
Schulunterricht..." 

a t z n Ich bemühe 
mich, auch 
meine Kinder 
für Politik zu 
begeistern, und 
wenn eins mei­
ner Kinder Bür­
germeister 
wird, warum 
nicht? .. " 

Mehmet SERTDERE: "Ich bin in Deutschland gebo­
ren, aufgewachsen und seit 2011 deutscher Staatsbür­
ger. Ich gehe zu jeder Wahl, weil ich als politisch 
interessierter Bürger dieses Landes mitbestimmen 
mnchte Uber das, was mich betrifft. Ich überlege sogar, 
ob ich nicht selbst in die Politik gehe, um unsere Ge­
sellschaft aktiv mitzugestalten. Wenn ich meine politi­
schen Ziele nicht erreichen kann, schaffen das 
vielleicht meine Kinder, die ich wenn sie alt genug 
sind, auch an die Politik heranführen werde„." 

Gespräch mit Onur 
,,_,__"'-="'eni�d Agah Görgülü 

Necati <;orlu und ismail Virit: 
"Wir sind Rentner und interes­
sieren uns nicht besonders für die 
deutsche Politik. Sie ist uns zu 
kompliziert. Unsere Kinder sollen 
sich vorrangig um ihre Berufe 
und Familien kümmern. Wenn 
sie dann noch Zeit und Interesse 
haben, können sie sich immer 
noch politisch engagieren.„" 

MelunetKARATA�,18,Student undJu­
gend.leiter der DITIB Moschee in Neu-Isen­
burg: " ... Ich interessiere mich nicht für Politik, 
weil ich der Meinung bin, dass die Politiker sich 
nicht an ihre Versprechen halten. Die Politiker 
sollten ihre Versprechen halten und den Jugend­
lichen mehr Möglichkeiten geben ... " 
Cem <;ALI�KAN, Finanzleiter des Ju­
gendvereins der Moschee in Neu-Isen­
burg: " .. .Ich interessiere mich eher weniger 
für Politik und bin enttäuscht von den 
Politikern die sich nicht an ihr Wort halten„." 

Luis BLATZ: 16, Oberstufensprecher 
der Goetheschule Neu-Isenburg: "„.Ich 
interessiere mich für Politik, denn ohne 
sie würden wir in einem System leben 
müssen, das wir nicht beeinflussen oder 
verbessern können. Meine Altersgenos­
sen sollen sich mehr für Politik interes­
sieren, und sich mehr informieren ... " 

Nazl1 KALINDUDAK: 16, Schülerin, 
Neu-Isenburg: " .. .Ich interessiere mich 
für EU- und Weltpolitik, denn ich 
möchte 
wissen, 
was auf der 
Welt und 
in meiner 
Umgebung 
passiert ... " 

lsmail TlPt, CDU, (Abgeordneter im Hessi­
schen Landtag) " ... Die Jugendlichen sind unsere 
Zukunft. Ohne sie geht nichts. Angesichts des 
demographischen Wandels in unserer Gesell­
schaft, die immer älter, immer kleiner und 
immer bunter wird, sind wir auf 
die Jugendlichen angewiesen. Des­
wegen müssen wir die Politikver­
drossenheit der Jugendlichen 
bekämpfen indem wir sie früh an­
sprechen und für Politik begeis­
tern, damit politische 
Entscheidungen nicht über ihre 
Köpfe hinweg getroffen werden ... " 

Serpil SARIKAYA: (Stadtverordnete in 
Langen und Mitglied des Kreistages) " ... Für 
mich ist Politik ein Ort zum Mitbestimmen und 
Mitgestalten, wie sich im Kleinen meine Kom­
mune, mein Kreis und im Großen auch 
Deutschland und die Welt weiter entwickelt. 
Mit diesen Gedanken bin ich in die Politik ein­
getreten. Im Verlauf meiner politischen Arbeit 
hat sich mein Blickwinkel in vie­
lerlei Hinsicht verändert. Aus 
diesem Grund ap pelliere ich an 
die jungen Menschen: Um etwas 
bewegen zu können, nehmt teil 
an politischen Entscheidungen, 
interessiert und engagiert Euch 
für das politische Leben, in ers­
ter Linie in Eurem unmittelba­
ren Umfeld in dem Ihr lebt. Zum 
Beispiel wird in meiner Partei in 
der AG "Migration und V ielfalt" daran gearbei­
tet, jungen Menschen mit Migrationshinter­
grund noch mehr Möglichkeiten zur Entfaltung 
zu offerieren. Deswegen würde es mich sehr 
freuen, wenn mehr Eltern ihre Kinder darin för­
dern würden, sich politisch zu engagieren ... " 

Nurhak und Ali TA�- Heusenstamm: "„. Wir in­
teressieren uns nicht besonders für Politik, denn wir 
haben nicht viel Zeit und Möglichkeiten dafür. Unsere 
Kinder sind 13 und 17 und haben in der Schule auch 
schon genug zu tun. Aber wir hoffen, dass sie später 
Interesse für Politik entwickeln. Und wenn sie einmal 
Bürgermeister/in oder Landrat/Landrätin werden wol­
len, wurden wir uns natürlich darüber freuen. Wir 
wissen, dass sich alles im Leben um Politik dreht, 
darum ist es wichtig, sich politisch zu engagieren. 
Das gilt auch für die Jugendlichen. Deswegen nehmen 
wir unsere Kinder manchmal mit zu politischen Ver­
anstaltungen und langsam finden sie auch Gefallen 
daran. Sie streben zwar keine politische Karriere an -
unsere ältere Tochter möchte Architektin werden und 
unsere jüngere 
Tochter zieht es 
in Richtung 
Theater - aber 
wir hätten na­
türlich nichts 
dagegen, wenn 
sie Politikerin­
nen werden„." 


